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NM 37. 
Mittwoch, den 13. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Ubonnementspreis hier in der Expedition 
ort ſengafſe Nr. 5 


wie auswärts bei allen N Poſtanſtalten 


In Leipzig: Eugen Fort. O. En 
In Breslan: Louis Stangen's 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


1867. 
3Sfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sge. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemeyer s 3 u. Aunonc.⸗Bitrean 
er's Annone.⸗Bürean. 


Haaſenſtein & Vogler. 


Staats - Lotterie. 

Berlin. Bei der heute angefangenen Ziehung 
der 2. Klaſſe 135. Königl. Klaſſen-Lotterie fiel der Haupt- 
gewinn von 10,000 Thlrn. auf Nr. 70,782. 1 Gewinn 
bon 2000 Thirn. auf Nr. 24,080. 1 Gewinn von 600 
Thlen. auf Nr. 14,908, 1 Gewinn ron 200 Thlrn. 
auf Nr. 12,324 und 4 Gewinne zu 100 Thlr. fielen 
auf Nr. 3809, 38,142, 43,126 und 72,669. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


München, Dienſtag 12. Februar. 

In der Abgeordnetenkammer legte der Kriegs miniſter 
das Heeresreformgeſetz vor und motivirte die Ein- 
führung des Syſtems der allgemeinen Wehrpflicht. 

Wien, Dienſtag 12. Februar. 

Die von der heutigen „Preſſe“ gebrachte und 
auch telegraphiſch verbreitete Nachricht, — es werde 
hier mit dem Könige Georg in Betreff einer finanziellen 
Auseinanderſetzung unterhandelt, und zwar durch einen 
preußiſchen Bevollmächtigten, der ſich mit dem Grafen 

laten in Verbindung geſetzt, — entbehrt, wie auf 
das Beſtimmteſte verſichert werden kann, aller und 
jeder Begründung. Es iſt hier nichts von einem 
Agenten bekannt, der zu dem angedeuteten Zwecke in 
Wien wäre, und wird an unterrichteter Stelle ange ⸗ 
genommen, daß preußiſcherſeits nie mit dem Grafen 
Platen unterhandelt werden würde. 

Florenz, Montag 11. Februar. a 
Das Minifterium hat feine Entlaſſung eingereicht; die 
Entſcheidung des Königs iſt noch unbekannt. Abends 
findet Miniſterrath ſtatt. Die Kammer hat die 
Mandats-Niederlegung Mazzini's angenommen. Die 
Aktenſtücke des öſterreichiſchen Friedensvertrages wurden 
vorgelegt, die von der Kammer gewünſchte Vorlegung 
des Vertrages mit Preußen wurde verweigert, indem 
die Regierung erllärte, dieſelbe würde zu Inconvenienzen 
führen. ’ 

Konſtantinopel, Montag 11. Februar. 
Das neue Miniſterium iſt in folgender Art zuſam⸗ 
mengeſetzt: Ali Paſcha iſt zum Großvezier, Fuad 
Paſcha zum Miniſter des Aeußeren, Mehmed Ruſchdi 
Paſcha zum Kriegsminiſter und Kiamil Paſcha zum 
Präſidenten des Staatsraths ernannt. 

London, Dienſtag 12. Februar. 

Im Unterhauſe befürwortete Disraeli die Berathung 
der Reformbill mittelſt Reſolutionen, deren weſentlicher 
Inhalt folgender fein würde: Die Beſteuerung iſt 
die Baſis der Wahlrechts erweiterung, und kein Burg⸗ 
flecken ſoll gänzlich die Vertretung verlieren. Das 
Haus nahm Disraeli's Rede achtungsvoll und theil- 
weiſe ſehr beifällig auf. 

— Das Reformmeeting verlief ruhig. 20,000 
Menſchen betheiligten ſich an dem Zuge durch die 
Straßen. a 

— Aus New-Vork vom 11. d. M. wird per 
atlant. Kabel gemeldet: Mehrere Mitglieder der republi⸗ 
kaniſchen Partei im Kongreß, unter ihnen Bank, haben 
mit Entſchiedenheit auf die Nothwendigkeit hingewieſen, 
Maßregeln zu treffen, welche eine Cooperation zwiſchen 
Präfident und Congreß ſichern. 

Cheſter, Dienſtag 12. Februar. 
Achthundert Arbeiter aus Liverpool, Preſton und 
Mancheſter trafen geſtern hier ein. Man befürchtete 
einen Verſuch der Fenier, das Schloß zu plündern, 
um ſich Waffen zu verſchaffen. Energiſche Maßregeln 
hielten die Ordnung aufrecht. 

Newyork, Sonntag 10. Februar. 
Der Senat hat die Bill, welche Nebraska und Colorado 
als Staaten anerkennt, trotz des Veto's des Präſidenten, 
angenommen. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Politiſche Rundſchau. 

Bezüglich der Konſtituirung eines ſüddeutſchen 
Bundes und der Stellung deſſelben zum norddeutſchen 
Bunde hat dem Vernehmen nach die preußiſche Regie ⸗ 
rung eine Erklärung abzugeben Anlaß genommen, die 
mit vollſter Offenheit aus dem lebhaften Intereſſe kein 
Hehl macht, welches Preußen einer feſten Verbindung 
der ſüddeutſchen Staaten unter einander entgegenbringt, 
gleichzeitig aber die beſtimmteſte Verſicherung ertheilt, 
daß Preußen ſich betreffs der Beziehungen zwiſchen 
dem norddeutſchen und einem eventuellen ſüddeutſchen 
Bunde ſtreng an die Abmachungen des Prager Friedens 
gebunden erachten werde, daß es dieſe Beziehungen 
ſo eng zu knüpfen wünſche, als innerhalb jener 
Abmachungen möglich, daß es aber andererſeits feft 
entſchloſſen ſei, die Grenzen derſelben nicht zu über⸗ 
ſchreiten und der natürlichen Entwickelung der Dinge, 
welcher ſchließlich die freie Zuſtimmung aller Bethei 
ligten nicht fehlen könne, die weitere Aus bildung der 
gegebenen Verhältniſſe anheim zu ſtellen. 

Auf der Inſel Alſen ſind auf Verfügung des 
Ober » Präſidiums drei Geiſtliche von ihren Aemtern 
ſuspendirt worden, weil ſie ſich weigerten, die vor 
Kurzem angeordnete Fürbitte für das königliche Haus 
in ihren Predigten zu berückſichtigen. 

Die Thronrede, mit welcher König Wilhelm die 
Seſſion des preußiſchen Landtags geſchloſſen hat, ſoll 
in Paris einen guten Eindruck hervorgebracht haben. 
Es heißt, die öffentliche Meinung, und ſelbſt die der 
früher feindlich geſinnten demokratiſchen Kreiſe, finge 
an, ſich mit der Idee des deutſchen Einigungswerkes 
zu verſöhnen. Die Anſchauungen, meint man, ſeien 
lange Zeit durch die ſüddeutſchen Alarmberichte irritirt 
worden, welche die Vorſtellung wachgerufen hätten, 
daß die deutſche Nation mit den jüngſten Verände⸗ 
rungen in ihrem Vaterlande nicht zufrieden ſei. Die 
Franzoſen ſeien nun eines Beſſern belehrt und über⸗ 
zeugt worden, daß jenſeit des Rheins ein nationales 
Werk vollführt werde, für welches das ganze deutſche 
Volk einzuſtehen gewillt ſei. 

Man erzählt ſich ferner in Paris, daß der Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen durch ſeine Rede über die 
Ereigniſſe in Deutſchland in den Kammern den Be- 
weis liefern wolle, daß Frankreich die Freundſchaft 
Preußens nicht unterſchätze und daß trog aller ge- 
heimen Hetzereien der Confliet zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich Seitens der kaiſerlichen Politik gründ⸗ 
lich beſeitigt ſei. ’ 

Dagegen erhält der Wiener „Wanderer“ „von 
der preußiſchen Grenze“ eine Mittheilung, welche nicht 
allein die preußiſchen Rüſtungen als „nicht mehr zu 
leugnen“ hinſtellt, ſondern auch das „Warum“ ver» 
ſelben mit größter Beſtimmtheit wiſſen will. „Graf 
Bismarck“, heißt es, habe via Italien Notizen über 
die wahren Abſichten Napoleon's erhalten, die ihm 
einen Rheinfeldzug als unzweifelhaft erſcheinen laſſen; 
daher werde mit fo großem Eifer an der Inſtand⸗ 
ſetzung aller Vertheidigungsmittel in Schleſten ge⸗ 
arbeitet. Daß Oeſterreich durch Herrn v. Beuſt in 
mehr als guten Beziehungen zu den Tuilerien ſtehe 
und an der Seite Frankreichs kämpfen werde, ſobald 
„die heißerſehnte Stunde ſchlägt“, ſcheine dem preu⸗ 
ßiſchen Staatsmanne unzweifellos. Herr v. Moltke 
ſoll dann wieder fleißig beſchäftigt ſein, und eine 
Menge preußiſcher Stabsofficiere auf Reiſen haben, 
um genaue Localſtudien zu machen. Weiter werden 
Muthmaßungen auf Grund von Beobachtungen der 
preußiſchen Maßregeln aufgeſtellt und der wahrſcheinliche 
Operationsplan wird entworfen. So ſehr man aber 


auch, heißt es ferner, Alles zu dem neuen Kriege in 
Bereitſchaft ſetze, ſo hinge der Krieg ſelbſt nur von 
den Unterhandlungen ab, die zwiſchen Berlin und 
Petersburg geführt würden, und zwar ſchiene der 
Grad, wie „hinten, fern in der Türkei die Völker 
aufeinanderſchlagen,“ maßgebend für den Frieden 
Europa's zu ſein. „Sind Rußland und Preußen“, 
heißt es gegen den Schluß des Artikels, „erſt über 
gewiſſe Dinge einig, fo werden auf der Balkanhalb⸗ 
infel die Stückpforten aller maskirten Batterien mit 
einem Schlage eröffnet und alsbald auch von Preußen 
gegen Frankreich Schritte gethan werden, um die 
Situation im Guten oder Böſen klarzulegen. Hr. v. Bis⸗ 
marck fürchtet den Krieg mit Napoleon nicht, er 
wünſcht ihn herbei, um, wenn Oeſterreich dann neben 
demſelben ſteht, coram Germania feine Schlußplane 
gegen dasſelbe ausführen zu können, ſofern ihm Fortuna 
wiederum hold iſt.“ Ueber die obengenannten „gewiſſen 
Dinge“ verſpricht der Berichterſtatter nächſtens Näheres 
zu berichten, — nun, wir find nach dem bereits Mit⸗ 
getheilten darauf in hohem Grade geſpannt! 

Der Pariſer „Moniteur de l'Armee“ enthält in 
ſeiner letzten Nummer einen großen Artikel über die 
preußiſche Armee, der ſowohl im größeren Publikum, 
wie auch in den militäriſchen Kreiſen ein gewiſſes 
Aufſehen erregt hat. Der preußiſchen Armee⸗Reor⸗ 
ganiſation, namentlich den militäriſchen Ausbildungs» 
Anſtalten, wird darin große und, wie es allen An⸗ 
ſchein hat, auf genaue Sachkenntniß gegründete Aner⸗ 
kennung zu Theil, die Uebertragung des preußiſchen 
Wehrſyſtems nach Frankreich jedoch nicht befürwortet. 
Nachſtehend der Schluß des Artikels: „Die preußiſche 
Organiſation hat die Gründe ihres Beſtehens und 
ihre Stärke in dem nationalen Charakter des preu⸗ 
ßiſchen Volkes. Es gehört die Fügſamkeit der deut⸗ 
ſchen Race dazu, ſich ohne Murren in das ſtändige 
Uebergehen des bürgerlichen Lebens in das militäriſche 
Leben hineinzufinden, gleichmüthig fünf Jahre lang 
der politiſchen Enttäuſchung der Nationalvertretung 
zuzuſchauen, nur mit Widerſtreben in den Krieg zu 
ziehen und auf dem Schlachtfelde eine ehrenvolle, 
patriotiſche Haltung zu bewahren. Der Franzoſe 
widerſtrebt jeder Neuerung, welche eine vollſtändige 
Umwälzung in ſeinen Sitten bedingt. Handel, Ge⸗ 
werbe, Ackerbau würden für immer leiden, wenn ſie 
durch Annahme des preußiſchen Syſtems bedroht 
wären, plötzlich ihrer Arbeitskräfte beraubt zu wer⸗ 
den. Die Nothwendigkeit, die verfügbaren Kräfte zu 
vermehren und die Bewaffnung zu vervollkommnen, 
iſt ſicherlich für Niemanden mehr zweifelhaft. Sagen 
wir es übrigens ſchließlich ohne Prahlerei und ohne 
Scheu: Die franzöſiſche Armee allein trägt unter 
allen europäiſchen Armeen jenes entſcheidende Gepräge, 
das ſie weder verlieren will, noch verlieren kann. Als 
getreuer Ausdruck der modernen Geſellſchaft iſt fie. 
weſentlich demokratiſch. Wenn ſie, wie in Preußen, 
alle Elemente der Nation in ſich vereinigt, ſo bietet 
ſie dagegen die Eigenthümlichkeit dar, in ſich keine 
zwei, durch einen Abgrund getrennte Stände einzu⸗ 
ſchließen, keinen mit wirklichem Verdienſte gepaarten 
Ehrgeiz abzuſchrecken und in den Augen aller die 
lebendige Verwirklichung einer wohlverſtandenen Gleich⸗ 
heit zu fein.“ 

In Paris circulirt ein geiſtreiches Wort des 
Prinzen Napoleon: „Der Kaiſer hat Frankreich zwei 
Mal betrogen. Das erſte Mal, als er 1848 die 
Conſtituante glauben ließ, daß er ein Dummkopf, 
das zweite Mal, als er im Jahre 1856 Jedermann 
in den Wahn verſetzte, daß er ein Genie ſei!“ 


Von beftunterrichteter Seite geht uns die Mit⸗ 
theilung zu, daß Fürſt Karl von Rumänien vor hat, 
mehrere tüchtige Offiziere der preußiſchen Armee für 
die rumäniſche Armee zu gewinnen. Die Aufforde⸗ 
rungen ſind nicht ohne Erfolg geblieben; die betreffen⸗ 
den Perſönlichkeiten haben bereits um ihren Abſchied 
gebeten. Der Fürſt hat Berliner Fabrikanten bedeu⸗ 
tende Aufträge auf Lieferung von rumäniſchen Unifor⸗ 
men zugehen laſſen, die demnächſt an ihren Beſtim⸗ 
mungsort abgehen werden. Der Fürſt Karl gewinnt 
von Tag zu Tag mehr die Liebe ſeines Volkes. Als 
er in Berlin als einfacher Premier-Lieutenant lebte, 
verrieth er von ſeinem organiſatoriſchen Talent, das 
in ihm ſteckt, ſo gut wie nichts; er liebte es, in 
größter Anſpruchsloſigkeit zu exiſtiren und ſich wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien hinzugeben. 

Telegraphiſch wird gemeldet, daß das italieniſche 


Miniſterium ſeine Entlaſſung eingereicht habe, die 


Entſcheidung Victor Emanuels aber noch nicht bekannt 
ſei. Am Montag Abend ſollte ein Miniſterrath 
ſtattfinden. 


Verkaufs der Kirchengüter zuſammen. 

Die italieniſchen Blätter berichten aus Rom 
von einem Stückchen Steuer Eintreibung, welches 
beweiſt, daß die päpftlichen Steuerbehörden ihr Geſchäft 
wenigſtens mit Humor zu treiben wiſſen. 
verkauft nach ſeiner Befugniß auch verſchiedene Liqueure. 
Eines Tages wird ihm die Taxe von 35 Lire als 
Productionsſteuer auf Liqueure abverlangt. 
Beſchwerde, daß er ja die Liqueure nur verkaufe, 
nicht producire, wird ihm erklärt, es ſei ja möglich, 
daß er ſeine Spirituoſen durch Waſſer der Quantität 
nach vermehre und dies fei der Production gleichzu⸗ 
achten. Die Entſcheidung auf eine weitere Reclama- 
tion gegen dieſe ſeltſame Interpretation der Steuer⸗ 
geſetze iſt noch nicht erfolgt. 

Die orientaliſchen Angelegenheiten betreffend, find 
mit der Levantepoſt über Athen Mittheilungen einge⸗ 
laufen, welche melden, daß in der Provinz Mylopo⸗ 
tamos 200 Türken in einen Hinterhalt gerathen und 
faſt gänzlich aufgerieben worden ſein ſollen. Aus 
Candia wird dann weiter gemeldet, daß Muſtapha 
Paſcha Zimbrakakis aus ſeiner feſten Stellung bei 
Hagia Rumelis vertrieben und Sphakia beſetzt habe; 
die Griechen hätten 3 Offiziere und 700 Mann an 
Gefangenen verloren. Koroneos und Byzantios ſollen 
noch über ein Corps von 3000 Mann verfügen. Ferner, 
heißt es, habe der „Panhellenion“ 250 Freiwillige 
mit Proviant nach Candia gebracht und ſei mit 
griechiſchen Familien nach Syra zurückgekehrt. 300 
Türken, welche die Brücken von Koraka in der Provinz 
Arta paſſirten, ſind, nach dem Berichte, von den 
Inſurgenten aufgerieben worden. 

Eine Depeſche aus Conſtantinopel erklärt dann die 
Nachricht, daß die Türkei die ſerbiſchen Feſtungen 
nicht räumen wollen, für erfunden. Die Pforte habe 
ihre Zuſtimmung zur Räumung aller Feſtungen, die 
Citadelle von Belgrad mit einbegriffen, gegeben; es 
handle ſich nur noch darum, ſich über die Garantien 
zu einigen, welche der ottomaniſche Hof für die Auf- 
rechterhaltung feiner Oberherrlichkeit verlange. Der- 
ſelben Depeſche zufolge gewinnt die Combination, 
nach welcher Candia eine unabhängige Stellung, wie 
ſie jetzt Montenegro, Serbien ꝛc. inne haben, erhalten 
ſoll, die Oberhand. 

In England tobt der Sturm noch immer fort, 
alle Poſten ſind im Rückſtande und eine Menge Schiff⸗ 
brüche bereits gemeldet. In Plymouth ſind fünf 
Seeleute, welche mittelſt eines Rettungsbootes die 
Mannſchaft eines geſcheiterten amerikaniſchen Schooners 
dem Tode entriſſen, ſelber von der See verſchlungen. 

In Liverpool kam vor einigen Tagen ein 
deutſches Auswandererſchiff in höchſt kläglicher Ver⸗ 
faſſung an. Es war die Bark „Emilia“, die am 
20. November mit 270 Paſſagieren von Bremen 
abgeſegelt und auf dem atlantiſchen Ocean von furcht— 
baren Stürmen erfaßt worden war. Schon hatte ſie 
Neufundland in Sicht, als ſie ihre Maſten verlor 
und, unvermögend in ſolchem Zuſtande gegen Wind 
und Wogen anzukämpfen, nach Europa zurückgeworfen 
wurde. Als ſie endlich in den Merſey einlief, waren 
die Mundvorräthe ſchon auf die Neige gegangen. 
Der bremiſche Conſul nahm ſich der armen Leute 
eifrig an. Da nach den Aus wanderungs⸗Geſetzen 
Bremens alle Schiffseigner das eingenommene Paſſa⸗ 
giergeld verſichern müſſen, ſtand ihnen gleich ein Fonds 
zu Gebote, um einen Dampfer zu miethen; und am 
Bord des „Tripoli“ haben die Umhergeſchleuderten 
ihre dritte Fahrt über den Ocean angetreten. 

Jüngſt wurde in Wexford für das Unterhaus 
des britifchen Parlaments ein Hr. Kavanagh, dem 
ſowohl Arme als Beine fehlen, gewählt. Das Er⸗ 
ſcheinen deſſelben im Parlament zur Eidesleiſtung 


Jedenfalls hängt die Abdication mit 
dem von der Kammer verworfenen Geſetze wegen 


Ein Cafetier 


Auf ſeine 


beim nächſten Male korrigirt werden. Die konſervative 
Partei darf keine minifterielle, ſondern muß eine jelbft- 
ſtändige Partei ſein. Die konſervative Partei macht aber 
ihre Oppofition gegen die Regierung in aller Ehrerbietung; 
ſolche Redensarten, wie: „dem Miniſterium keinen Mann 
und keinen Thaler!“ ſtehen nicht in dem konſervativen 
Katechismus. Anarchiſche Zuſtände verderben Land u. Leute. 
Phraſengeklingel hat Deutſchland nicht einig gemacht und 
kann es auch nicht einig machen, das haben wir an den 
Turn-, u und Sängerfeften erlebt. Zum Schluß 
erſucht Hr. Dr. W. den Verein, fo fortzuwirken, wie es 
bis jetzt auch ohne ſeine Leitung geſchehen, dann könne 
das Vaterland ſich ſtets einer kräftigen Stütze erfreuen. 
Ein dem Gaft ausgebrachtes Hoch wurde von demſelben 
erwiedert und mit einem dreifachen Lebehoch auf 
Se. Maj. den König die Sitzung geſchloſſen. 


— Den Ortsbehörden iſt jetzt behufs weiterer Aus⸗ 
führung mitgetheilt worden, daß durch einen aller⸗ 
höchſten Erlaß allen denjenigen Perſonen, welche 
während des vorjährigen Krieges bei den mobilen 
Truppen gedient haben, Anrecht auf das Erinnerungs- 
kreuz haben, die von den Verwaltungsbehörden gegen 
fie feſtgeſetzten Geld⸗ oder Fretheitsſtrafen wegen 
„vor“ dem Eintritt oder der Wiedereinziehung in 
den activen Dienſt verübter Uebertretungen im Gnaden⸗ 
wege erlaſſen worden ſind. 


— Die Minifterien des Innern und des Krieges 
haben die Departements-Commiſſionen darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die über die Ableiſtung der 
Militairpflicht der einjährig Freiwilligen während 
des Friedens beſtehenden Vorſchriften in ihrem ganzen 
Umfange wieder in Kraft treten und die für die 
Dauer des mobilen Zuſtandes der Armee getroffenen 
Anordnungen fortan keine weitere Anwendung finden. 

— Nach den einzelnen Angaben und Mitthe . 
welche über die beiden 5 dem Vorſitz 8 rn 
und des Prinzen Friedrich Carl in Berlin zuſammen⸗ 
getretenen Militär - Kommiſſionen bisher in die Oeffent⸗ 
lichkeit gedrungen ſind, dürfte, wenn anders die erwähnten 
Angaben ſich beſtätigen ſollten, das Reſultat dieſer Be⸗ 
rathung ſicher eine ſehr bedeutende Tragweite beanſpruchen. 
Es handelt ſich bei dieſen Kommiſſionen bekanntlich um 
die Verwerthung der in den letzten beiden Feldzügen von 
1864 und 1866 gemachten Erfahrungen und Beobach- 
tungen für die künftige Ausrüſtung, Bewegung und 
Verpflegung der Truppen. Dem Vernehmen nach ſoll 
nun dieſe an die bezeichneten Kommiſſtonen herange- 
tretene Aufgabe von denſelben dahin gefaßt worden ſein, 
die verſchiedenen Zweige des Kriegsweſens, überhaupt die 
durch die Uebertragung all der großen und gewaltigen 
Fortſchritte der Technik und Induſtrie auf das Gebiet 
der Kriegführung gegen ehedem ſo ganz veränderten 
Prinzipien den Letzteren anzupaſſen und ſomit ſowohl für 
die Truppenausrüſtung, wie für die Verpflegung, die 
Bewegung 2e. ganz neue Grundſätze aufzuſtellen, wie, 
ſoweit dies jetzt ſchon thunlich, dieſe Grundſätze auch 
gleich unmittelbar praktiſch zu verwertben. Es würde 
dies thatſächlich eigentlich auf nichts Geringeres als 
eine beinahe vollkommene Reform des Kriegsweſens 
hinauslaufen. Ueber die Einzelheiten aber verlautet, 
daß neben der möglichſten Beſchränkung der Ausgaben 
für die Truppenausrüſtung zugleich dieſe Letztere derart 
erleichtert werden fol, um die Bewegungs- und Ber- 
wendungsfähigkeit der Truppen den hierin durch die 
Raſchheit der Schläge bei der neuen Kriegführung ſo 
ungemein geſteigerten 8 anzupaſſen. Es han⸗ 
delt ſich hierbei in erſter Reihe namentlich um die Be- 
ſchränkung des von dem Manne mitgeführten Gepäcks 
auf das Allernothwendigfte, und war hierfür bereits auch 
ſchon nach dem Feldzuge von 1864, ſoviel wenigſtens 
damals behauptet wurde, von dem Prinzen Friedrich Carl 
in Perſon der Vorſchlag gemacht worden, die Tornifter 
ganz in Wegfall zu bringen und dafür von dem Manne 
in einer Art Reiſetaſche nur die abſolut für die Erhal⸗ 
tung der Geſundheit unentbehrlichſten Gegenſtände mit- 
führen zu laſſen. Der letzte Feldzug hat indeß die Un- 
abweisbarkeit dieſer Forderung nur erneut und mit einer 
noch weit erhöhten Beſtimmtheit herausgeſtellt. Beinahe 
bei jeder Action ſind die Torniſter von den Truppen 
abgelegt worden und nachher bei der raſchen Vorwärts⸗ 
Bewegung, wenn überhaupt, oft erſt nach Tagen und 
Wochen wieder in deren Beſitz zurückgelangt. Ebenſo 
hat das Gepäck der Leute bei den Märſchen oft bei 
20 Grad Hitze und darüber, wo ſich die Gelegenheit 
nur dazu finden ließ, gefahren werden müſſen, die da⸗ 
durch unendlich vergrößerten Wagenzüge haben jedoch 
beim Vormarſche ſchon im hohen Maße gehindert und 
würden bei einem etwalgen Rückzuge gewiß die größten 
Schwierigkeiten herbeigeführt haben. Nicht minder un- 
zweckmäßig hat ſich, wie 1864 ſchon, ſo auch diesmal 
wieder die ſchwere Kopfbedeckung erwieſen, welche zum 
Theil von den Truppen wegen ihrer Unerträglichkeir ger 
radezu weggeworfen worden iſt. Das Gleiche gilt von 
den durch das eingefügte Futter von rauher Leinwand 
zu ſchwer gefertigten Tuchkleidern. Auch die Brotver- 
pflegung hat einmal, weil die Form des preußiſchen 
Kommisbrodes ſich für das Tragen überaus unbequem 
‚erwiefen hat, und zweitens wegen des leichten Verderbens 
dieſes Brotes bei feuchter Witterung ſehr viel zu wünſchen 
übrig gelaſſen. Alle dieſe und noch eine lange Reihe 
anderer Uebelſtände ſollen nun jetzt gebeſſert und befeitigt 
werden. Dazu gilt es aber außerdem noch mancherlei 
Mängel, welche ſich bei der Eiſenbahn⸗ Beförderung der 
Truppen wie der Transporte herausgeſtellt haben, für 
die Zukunft in Wegfall zu bringen und überhaupt etwaige 
künftige Kriegsoperationen fo vorzubereiten, daß dieſe 
Beförderung und die raſchen Märſche der hierzu nicht 
minder in jeder Beziehung vorbereiteten Truppen ſich 
vollſtändig ergänzen und dann noch die auf zweckmäßigere 
Grundſätze zurüdgeführte Verpflegung ſich dieſen beiden 


wurde mit großer Neugierde begrüßt. Man war 
ungemein geſpannt, auf welche Weiſe er ſich der⸗ 
jenigen Manipulationen entledigen würde, die nach 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge mit dieſen Glied» 
maßen vorgenommen werden. Mr. Kavanagh ber 
werkſtelligte feinen Eintritt in das Haus aus den 
Privaträumen des Sprechers auf einem Rollſtuhl, 
den er durch einen äußerſt ſinnreichen Mechanismus 
nach jeder beliebigen Richtung ſelbſt dirigiren kann. 
Bei der Vereidigung ging er mit dem großen Ex⸗ 
emplar der Bibel, was bei dieſer Gelegenheit gebraucht 
wird, mit ausnehmender Gewandtheit um und ſchrieb 
feinen Namen mit anſcheinend ebenſo großer Leich⸗ 
tigkeit und Schnelligkeit als irgend ein anderes Mit⸗ 
glied des Hauſes. Er nahm zu dieſem Zwecke die 
Feder zwiſchen die beiden Armſtumpfen und das Ende 
in den Mund und führte auf dieſe Weiſe dieſelbe 
mit großer Geläufigkeit und Fertigkeit über das Per- 
gament. Nach dieſer Ceremonie wurde er dem 
Sprecher vorgeſtellt und verſchwand darauf auf ſeinem 
Stuhle aus dem Hauſe. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 13. Februar. 


— Durch die erſte überſchlägliche Stimmenzählung 
iſt ermittelt worden, daß von den drei Parlaments- 
kandidaten unſeres Stadtkreiſes Tweſten 4384 St., 
Martens 3523 St. und Langerhans 1017 St. 
erhalten haben. Demnach werden alſo Tweſten und 
Martens auf die engere Wahl kommen. 


— In den Wablbezirken Niedere Seigen, Poggen⸗ 
pfuhl und Langgarten wurden im Ganzen ca. 250 
Stimmzettel für ungiltig erklärt, welche die Aufſchrift 
„Juſtizrath Martens“ ohne die nähere Bezeichnung 
„in Danzig“ führten. 

— Der Königl. Ober⸗Regierungs⸗Rath v. Auers⸗ 
wald iſt im Danziger Landkreiſe mit Majorität gewählt. 
Er hat 3 der Stimmen erhalten, während ſich das 
andere 4 auf die Herren Hoene und Popiolkowski 
vertheilte. 


1 In Elbing ift der conſervative Kandidat 
Herr Geh. Reg.⸗Rath v. Brauchitſch gewählt, 
indem derſelbe 2238 St. und fein Gegen⸗Kandidat 
v. Forckenbeck 1335 St. erhalten hat. 


— Der Miniſter des Innern hat eine ſtatiſtiſche 
Erhebung über die Vorgänge und Ergebniſſe der 
Wahlen für den norddeutſchen Reichstag angeordnet, 
welche auf Angaben über die Bildung der Wahlkreiſe, 
über die Zahl der berechtigten und der zur Wahl 
erſchienenen Wähler, ſowie über die Stimmenverthei⸗ 
lung ſich erſtrecken fol. Die erforderlichen Formu- 
lare ſind bereits den mit der Leitung der Wahlen 
beauftragten Localbehörden zugegangen. 


— Geſtern Abend hielt der Preußiſche Volksverein eine 
General-Verſammlung ab, um den Mitgliedern Gelegen- 
heit zu geben, Herrn Regier.⸗Rath Dr. Wantrup zu 
begrüßen, welcher nach einem Beſuche in Marienburg 
und Elbing hier eingetroffen war. Derſelbe legte in er⸗ 
zählender Form ſeine Erlebniſſe und Wahrnehmungen 
bezüglich der Politik offen zu Tage. Von dem Wende ⸗ 
punkt der ganzen Politik, der Schlacht bei Königgrätz, 
ausgehend, — von der die Soldaten ſagen: „wenn wir 
aus dem Kartätſchen⸗ in das Flintenfeuer kamen, jo war 
uns ganz mollig zu Muth!“ — beſprach Redner die 
Indemnität und ſtellte die Frage: wie es wohl möglich 
geweſen wäre, dem in kaiſerlichem Glanze und ruhm- 
gekrönt zurückkehrenden greiſen Heldenkönige, der in 
Demuth gegen Gott und in der den Hobenzollern eigenen 
Volksthümlichkeit den Vertretern des Volkes die Rechte 
darbot, zu widerſtreben. Seit dieſem Akte fei denn auch 
ein verträglicheres Verhältniß in das Abgeordnetenhaus 
eingekehrt, welches zu fördern, die Conſervativen, — welche 
auch vielfach in die Kommiſſionen gewählt ſind, was 
früher nicht der Fall war — ſich ſehr angelegen ſein 
ließen. Daß Herr v. Forckenbeck das Präfidium mit 
großem Geſchick geführt hat, müßten ihm ſelbſt ſeine 
Gegner zugeſtehen; während ſeiner Anweſenheit iſt es 
niemals zu einem Renkontre zwiſchen den Rednern ge. 
kommen, und da das Publikum nicht das Schauſpiel 
ſtreitender Abgeordneter genießen konnte, ſo waren die 
Tribünen in der Regel leer. Dle Zeitungsberichte be⸗ 
eichnet Herr Dr. W. als unvollſtändige Rapporte der 

audtags reden, da die Stenozraphen unmöglich wiſſen 
können, wie weit die Worte eines Redners in die Com- 
miſſionsſitzungen zurückgreifen, weshalb es den Zeitungs. 
leſern am richtigen Zuſammenhange fehle. Faule Tage 
hätten die Abgeordneten unter Hrn. v. Forckenbeck ſicherlich 
nicht gehabt, ſondern ganz gehörig arbeiten müſſen. Was 
die Leitung der äußern Politik anlange, fo habe es Preußen 
noch nie an tüchtigen Männern gefehlt, und ſo könne 
man vom Grafen Bismarck ſagen: „die rechten Männer 
läßt Gott zur rechten Zeit kommen!“ Wir haben nicht 
ſolche künstlichen Zuſtände wie Frankreich, ſondern natur. 
wüchſige, und darnach handelt unſer Miniſterpräſident. 
Da die Aliliberalen mit den Konſervativen hier bei der 
Wahl zum norddeutſchen Parlament gemeinſchaftliche 
Sache gemacht haben, ſo duͤrfte ein günſtiges Reſultat 
bezüglich des Kandidaten Juſtiz⸗Rath Martens zu er- 
warten ſein. Es iſt dies die erſte derartige Wahl, und 
ſollten diesmal Fehler gemacht werden, ſo müßten dieſelben 


Sactoren zu einem glücklichen Zuſammenwirken anſchließt. 
Endlich aber iſt bekanntlich auch noch eine Kommiſſion 
eingeſetzt worden, um die Erfahrungen auf dem Gebiete 
des Sanitätsweſens im gleichen Maße zu ſichten und zu 
einer neuen zweckmäßigen Organiſation zu benutzen, wo- 
durch dann zu jenen ſchon erwähnten Beziehungen noch 
ein anderer wichtiger Factor hinzutreten wird. Eine 
Reform dieſer Art könnte natürlich unmöglich verfehlen 
die in Hinſicht ihrer Bewaffnung ohnedies bereits ſo 
ausgezeichnete norddeutſche und preußiſche Kriegsmacht 
auch für die Ausrüſtung wie für alle ſonſtigen Bezie 
ungen auf eine noch von keiner der gegenwärtigen 
europäiſchen Armeen erreichte Stufe der Entwicklung 
inaufzuheben. 

— Dem Vernehmen nach iſt die eine der beiden 
neuen preußiſchen Panzerfregatten nach einem ganz 
neuen Syſtem erbaut, welches die Vortheile einer 
größeren Breitſeitengeſchützzahl mit den Kuppeln der 
Vanzerthurmſchiffe verbindet, indem dieſes Fahrzeug 
neben 16 Breitſeitengeſchützen noch zwei Thürme mit 
le zwei Geſchützen des ſchwerſten Calibers führen ſoll. 
Mit dieſem Frühjahr wird vas Schiff wahrſcheinlich 
ſchon nach dem Hafen von Kiel übergeführt werden. 

ie verlautet, liegt es in der Abſicht der preußiſchen 

egierung, in Amerika mehrere leichte Aviſo⸗ Schiffe 
anzukaufen, für welche Schiffsgattung die amerikaniſche 
arine bekanntlich einen beſonderen Ruf beſitzt. 

— Beim Wiederbeginn der Schifffahrt erinnern wir 
an das „Praktiſche Lehrbuch für junge Seeleute“ mit 
9 lithographirten Tafeln, herausgegeben von Otto 

ildebrandt, Oberbootsmann der Kgl. Marine. 

ür den Nutzen und die Brauchbarkeit dieſes Werkes 
zeugt ſowohl der Umſtand, daß daſſelbe in kurzer 
Zeit eine zweite Auflage erfahren hat, als auch die 
Recenſionen der Hanſa = Zeitung; letztere, Zeitſchrift 
für Seeweſen, und als ſolche von Autoritäten der 
Kriegs- und Handels- Marine dirigirt, bezeichnet das 
Dildebrandt'ſche Buch als ein Werk, welches den 
Seeleuten mit gutem Gewiſſen zu empfehlen iſt und das 
den jungen Seeleuten bei Erlernung ihres Faches 
weſentliche Hülfe leiſten wird. 

— [Weichſel⸗Trajekt vom 12. Februar.] 
Bei Terespol⸗Culm regelmäßig; bei Warlubien⸗ 

audenz regelmäßig; bei Czerwinsk⸗ Marienwerder 
der Kahn bei Tag und Nacht. 


— Es finden im Augenblicke in Berlin Konferenzen 
ſtatt, welche zum Zweck haben, die beſte Art und 

eiſe feſtzuſtellen, in welcher das preußiſche Eiſen⸗ 
ahnnetz in eine innigere Verbindung mit dem ruſſi⸗ 
chen gebracht werden könne. 

— Es dürfte nur wenig bekannt ſein, daß ein 
Beſtohlener nach landrechtlicher Beſtimmung das 
echt hat, von dem Ankäufer des geſtohlenen Gutes 
die Rückgabe um denjenigen Preis zu verlangen, den 
der Ankäufer auch nur dafür bezahlt hat. Letzterer 
hat demgemäß auch die Pflicht, es um dieſen Preis 
zurückzugeben und darf nicht mehr dafür verlangen. 
Dies zu wiſſen, iſt nun aber ſehr wichtig, da täglich 
Jeder in die Lage kommen kann, von einem Dritten 
geſtohlenes Gut zu kaufen, ohne zu wiſſen oder auch 
nur zu ahnen, daß es geſtohlen iſt. 

— Ein wiſſenſchaftliches Journal theilt mit, daß, 
wie es bekanntlich häufig geſchieht, eines jener blut⸗ 
dürſtigen Geſchöpfe, Floh genannt, einen Angriff auf 
ein anderes dem Genus homo angehöriges Weſen 
dollführte. Das moleſtirte Individuum ergriff ſeinen 

einiger und warf ihn in ein mit Waſſer angefülltes 
Gefäß. Dies geſchah um 11 Uhr Abends. Am 
andern Morgen lag das Inſect am Grunde des 

aſſers anſcheinlich todt. Sein Sieger fiſchte die 
Meine Leiche auf, hüllte ſie in ein Stückchen Papier 
und ſteckte ſie in die Taſche, um weitere Beobachtungen 
anzuſtellen. Zwei Stunden ſpäter wurde das Papier 
geöffnet, und der Floh, der feine ganze Gelenkigkeit 
wieder erlangt zu haben ſchien, ſprang luſtig in die 

eite, obgleich er zehn Stunden lang im Waſſer 
gelegen. 
— Das Wohnhaus des Eigenthümers Enſeleit 
Ohra brannte heute Nacht vollſtändig nieder. 

Thorn. Auch der zweite der am 6. d. Ver⸗ 
unglückten, von denen ich Ihnen neulich ſchrieb, iſt, 
d unwahrſcheinlich es war, dennoch gerettet worden. 
ach einer Strecke tauchte er wieder auf, es gelang 

in, eine etwas größere Eisſcholle zu erklettern, und 
Uf dieſer ſah man nun, unvermögend zu helfen, den 
inglücklichen ſtromab ſchwimmen. Da warfen ſich 
einige Offiziere der Garniſon, die dem Unfall beige⸗ 
wohnt hatten, auf Pferde, um längs dem Ufer ſtrom⸗ 

zu jagen und dann einen Rettungsverſuch zu 
machen. Ihr Unternehmen iſt geglückt. Sie haben 
wa eine Meile unterhalb Thorn, bei Schwarzloch, 
mit Hülfe von 6 Männern auf einem Boot ſich durch 
* Eismaſſen gearbeitet und den Verunglückten, der, 
8 die Dunkelheit anbrach, jede Hoffnung aufgegeben 
Ute, einem ſichern Tode entriſſen. 


in 


Statiſtiſches 

über Werder ⸗Ueberſchwemmungen. 

Angeſichts der nunmehr glücklich überſtandenen 
Gefahr des Eisganges wollen wir in Kürze diejenigen 
Verheerungen rekapituliren, welche in früheren Jahren 
durch Ueberſchwemmungen in unſeren Werdergegenden 
angerichtet worden ſind, um bezüglich derſelben den 
Schutz Gottes recht würdigen zu können. Am 
19. März 1816 brach der Nogatdeich zuerſt ober⸗ 
halb Schönau und dann unterhalb Wernersdorf, wo⸗ 
durch das ganze Marienburger und Elbinger Gebiet 
14 Fuß unter Waſſer ſtand. In der Nacht vom 
8. zum 9. April 1829 brach der Weichſeldamm bei 
Gütland und Gemlitz, wodurch das ganze Danziger 
Werder und ein Theil unſerer Stadt unter Waſſer 
geſetzt wurde. Der Verluſt an Vieh belief ſich hierbei 
auf 910 Pferde, 1287 Haupt Rindvieh, 500 Schafe 
und 915 Schweine. Zu derſelben Zeit brach auch 
der Nogatdeich bei Schadwalde und ſetzte die Elbinger 
Niederung und einen Theil des Marienburger Werders 
unter Waſſer, da faſt gleichzeitig die Thiene ihre 
Umwallungen durchbrach. Am 1. April 1839 er- 
folgte ein Bruch des Nogatdeiches bei Schönau, 
wodurch abermals 1578 kulmiſche Hufen der Ma⸗ 
rienburger und Tiegenhöfer Niederung unter Waſſer 
geſetzt wurden. Im Auguſt deſſelben Jahres über⸗ 
fluthete ein Hochwaſſer, welches bei dem Dorfe Ein- 
lage über den Damm ging, die Elbinger Niederung. 
Am 1. Februar 1840 beſeitigte der Dünendurchbruch 
bei Neufähr die drohende Gefahr einer Ueberſchwemmung. 
Im Sommer des Jahres 1844 führte das Durch⸗ 
brechen mehrerer Stauwälle bedeutende Waſſerſchäden 
für die Elbinger Niederung herbei. Am 10. April 
1845 brach der Nogatdeich bei Schönau, woducch 
das große Marienburger Werder ganz überfluthet 
wurde. In der Frühlingszeit der Jahre 1846 und 
1850 erfolgten kleinere Durchbrüche am Lakendorfer 
Querwalle und am großen Werderdeiche. Im April 
1854 erlitt das Danziger Werder eine bedeutende 
Beſchädigung durch den Bruch des Weichſeldeiches bei 
Rothekrug. Am 28. März 1855 ereigneten ſich die 
letzten großen Brüche des Weichſeldeiches bei Gr.⸗ 
Montau und Cloſſowo, durch welche das ganze 
Marienburger Werder überſchwemmt wurde. Dieſe 
Ueberſchwemmung war durch 4 Brüche in den Haupt- 
deichen und 52 Brüche in den Stau- und Nebendeichen 
erfolgt und führte entſetzliche Folgen nach ſich, indem 
im Dorfe Gr.⸗Montau allein 28 Menſchen ertranken, 
im Marienburger Werder 161 Gebäude gänzlich zer⸗ 
ſtört, 1879 ſtark beſchädigt und im Elbinger Werder 
22 Gebäude zerftört und 767 ſtark beſchädigt wurden. 
Der Verluſt an Vieh betrug 462 Pferde, 2502 Haupt 
Rind- und Jungvieh und 600 Schweine. Die Ver⸗ 
ſandungen der ergiebigſten Ackerflächen und Wieſen haben 
noch bis in die Jetztzeit auf die Kultur nachtheilig gewirkt. 
Seit dieſer Zeit hat die Staatsregierung mit be⸗ 
deutendem Koſtenaufwande die vorſorglichſten Maß⸗ 
regeln zur Verhütung von ähnlichen Unglücksfällen 
getroffen, und wurden beiſpielsweiſe im Frühjahr 1860 
die Eisſprengungen mit einem Koſtenaufwande von 
22,000 Thlrn. betrieben. Durch die Normaliſirung 
der Deiche und die Coupirung der Nogat iſt zwar 
in den letzten Jahren eine den Profilverhältniſſen der 
Ströme mehr entſprechende Vertheilung der Waſſer⸗ 
maſſen zwiſchen Weichſel und Nogat herbeigeführt, 
aber die Gefahr kann bei Strömen, deren Quellen- 
gebiete im Süden und deren Mündungen im Norden 
liegen, niemals ganz erlöſchen, überdem der Waſſer⸗ 
zufluß, welcher die Gefahr der Ueberſchwemmungen 
durch das Anſtauen der Ströme herbeiführt, ſich 
ſteigert. In der Regel wird der Zufluß durch die mehr 
oder minder ſtark gefallenen Schneemaffen oder durch 
Regengüſſe bedingt, aber auch unter normalen Witte- 
rungsverhältniſſen wird derſelbe jährlich erheblicher, 
da die Wälder mehr und mehr gelichtet werden und 
durch die immer mehr zur Anwendung kommenden 
Drainirungen naſſer Ackerflächen die Entwäſſerung 
des Landes bedeutend ſchneller bewirkt wird. 


Gerichts zeitung. 


Berlin. Wenn man Jemandem ſagt: „Sie lügen“, 
jo liegt darin oft ſchon einer Privatperfon gegenüber 
eine Beleidigung; ganz unzweifelhaft aber iſt es eine 
ſolche, wenn man einem Beamten ſagt: „Sie lügen.“ 
Indeſſen auch für dieſen Fall kann es Ausnahmen geben. 
So z. B. die folgende: Ein ſogenanntes Fräulein ſteht 
Abends vor der Tonhalle. Obgleich es trockenes Wetter 
ift, hat ſie ſich hoch aufgeſchürzt, ſo hoch, daß ein vor⸗ 
übergehender Schutzmann dies rügt. Das Fräulein wird 
darob unangenehm, der Beamte in Folge deſſen aber 
noch unangenehmer und nimmt ſie mit zur Polizeiwache. 
Dort angelangt, erſtattet er einem Vorgeſetzten Bericht 
über das Gebabren. „Sie lügen!“ ruft dieſe aus. Des- 


halb iſt fie nun der Beleidigung eines Beamten ange 


klagt, vom Gericht aber freigeſprochen worden. Sie 
habe — ſo ward in den Gründen ausgeführt — die 
Richtigkeit der Behauptungen des Schutzmanns beſtreiten 


wollen. Von einer Perſon ihres geringen Bildungs- 
grades könne man nun feine feine Nüancirung der Be- 
griffe und Ausdrücke erwarten. Wenn fie ſage, „Sie 
lügen“, ſo bedeute das für ſie nichts weiter, als wenn 
ein Gebildeter ſage: „Das iſt unrichtig.“ Es liege alſo 
um ſo weniger eine beleidigende Abſicht vor, als die 
Angeklagte ſich noch außerdem in der Vertheidigung be- 
funden habe. Deshalb ſei fie freizuſprechen geweſen. 


Madrid. Vor einigen Tagen fanden wiederum 
drei Hinrichtungen flatt, denen die Bevölkerung von 
Madrid wie immer maſſenhaft beiwohnte. Diesmal 
waren es wirklich Böſewichter, welche ihre Unthaten auf 
dem Schaffot mit dem Leben büßten. Sie hatten fünf 
oder ſechs Jahre lang in der Provinz Toledo als Räuber 
gehauſt und waren der Schrecken aller Einwohner jener 
Gegenden. Die Geſchichte dieſer drei Individuen iſt nicht 
ohne Intereſſe, und wir geben hier beiſplelsweiſe die 
Scene, welche die Kataſtrophe in dem Leben dieſer 
Galgenkandidaten herbeiführte: Vor einiger Zeit wurde 
ein reicher Bürger in Toledo von ihnen gefangen, als 
er ſich auf eins ſeiner Güter begeben wollte. Die Räuber 
führten ihn auf langen Umwegen durch Gebirge in ein 
Dorf, von wo fie an feine Familie wegen feiner Aus- 
löſung ſchrieben. Das Geld ſollte an zwei Perſonen 
auf dem Südbahnhofe in Madrid zu einer beſtimmten 
Zeit übergeben werden. Die Polizei wurde von dieſem 
Vorfall benachrichtigt und war alsbald einem elegant 
gekleideten Paare auf den Ferſen, welches das Geld auf 
dem Bahnhofe in Empfang genommen hatte. Man 
überwachte daſſelbe ſo lange, bis man erfuhr, daß der 
Gefangene in Freiheit geſetzt worden war, was natürlich 
ſtattfand, ſobald die Banditen im Beſitz des Löſegeldes 
gekommen waren. Während ſeiner Gefangenſchaft in 
einem verſchloſſenen dunklen Zimmer hatte der Bürger 
von Toledo an dem Schalle der Glocken zu erkennen 
geglaubt, daß er ſich in dem Dorfe Ajofrin befände, und 
auch nicht unterlaſſen, die Wände des Kerkers mit ge» 
wiſſen Zeichen zu verſehen, die bei einer etwaigen amt- 
lichen Nachforſchung von Nutzen ſein konnten. Die 
Ausſagen des in Madrid verhafteten Paares waren un ⸗ 
zureichend, um den Räubern auf die Spur zu kommen, 
die Juſtizbeamten begaben ſich daher auf Veranlafſung 
des Bürgers nach Ajofrin und durchſuchten alle Häuſer 
des Dorfes, ohne indeſſen eine Lokalität aufzufinden, wie 
ihnen bezeichnet worden war. Nur ein Haus war noch 
nicht revidirt worden, doch die Unterſuchung deſſelben 
ſchien der Behörde unzuläſſig und überflüſſig, da es von 
einer ſchon bejahrten Dame bewohnt wurde, welche all⸗ 
gemein wegen ihrer Frömmigkeit und Tugend bekannt 
war. Alle Tage ging dieſe ehrwürdige Dame zur Meſſe, 
kommunizirte mehrere Male in der Woche und brachte 
faſt den größten Theil ihrer Lebenszeit in der Kirche zu. 
Es wäre ſomit ein Sakrilegium geweſen, bei dieſer 
frommen ehrwürdigen Dame Hausſuchung zu halten. 
Die Staatsanwaltſchaft erklärte indeſſen, daß bei einem 
ſolchen Fall keine Ausnahme gemacht werden dürfe. 
Und in der That fand ſich in dieſem Hauſe das Zimmer 
mit den Zeichen, welche der gefangene Bürger auf den 
Wänden gekritzelt hatte. Die fromme Dame wurde fo- 
fort arretirt und zu lebenslänglicher Haft verurtheilt. 
Aus ihrem Geſtändniſſe ging hervor, daß die Räuber 
jämmtlih wohlhabende Grundbeſitzer von Ajofrin und 
den benachbarten Dörfern waren. Einer von ihnen war 
Notar in Vargas und der Schrecken, in welchem er und 
feine Genoſſen die ganze Gegend hielten, war fo groß, 
daß keiner es wagte, ihn bei der Juſtiz zu denunziren. 
Natürlich verließen fie, ſobald fie von der Feſtnahme der 
frommen Dame hörten, eiligft ihre Wohnungen und 
flohen in die Gebirge. Hier wurden fie von der Bürger- 
Garde verfolgt und nach kurzer Zeit in dem Dorfe 
Ventas, wo ſie von einem Schäfer verrathen wurden, 
gefangen genommen. Dies geſchah indeſſen nicht ohne 
Kampf, da die Räuber ſich mit dem Muthe der Ver- 
zweiflung wehrten. Ein Bürger Gardift wurde von 
ihnen getödtet; der Notar von Vargas entkam, und nur 
4 Mann konnten feftgenommen und in die Gefängniſſe 
von Toledo abgeführt werden. Von letzteren wurden 
drei hingerichtet, der Vierte zu lebenslänglicher Zwangs 
Arbeit verurtheilt; er ſollte der Hinrichtung beiwohnen, zog 
es jedoch vor, ſich noch vorher im Gefängniß zu erhängen. 


Vermiſchtes. 


— Die Wiedererlangung eines abhanden gekommenen 
rekommandirten, mit ſehr bedeutendem Werthinhalte 
verſehenen Briefes, wie es heißt enthielt derſelbe 
80,000 Franks in italieniſcher Rente, hat die Berliner 
Kriminalpolizei in dieſen Tagen vielfach beſchäftigt. 
Der Brief, aus Wilna mit der Poſt angekommen und 
an ein großes Banquierhaus gerichtet, konnte, obwohl 
der Eingang deſſelben feſtgeſtellt war, nicht weiter 
nachgewieſen werden. Zufälliger Weiſe war der Beamte, 
der muthmaßlich mit demſelben zu thun gehabt hatte, 
ein Poſt⸗Expeditions⸗Gehülfe P., kurz nach dem Ver⸗ 
ſchwinden, in Folge einer Verſetzung nach M. an der 
polniſchen Grenze abgereiſt und hatte ſich ſomit der 
direkten Einwirkung entzogen, man nahm daher Ver⸗ 
anlaſſung, aus einzelnen gegen ihn erhobenen Verdachts⸗ 
gründen feine bisher innegehabte Chambre⸗garni⸗ 
Wohnung einer Unterſuchung zu unterziehen. Bei 
dieſer Unterſuchung wurde nichts Verdächtiges entdeckt, 
nur eine unſcheinbare Photographie, ein junges Mädchen 
darſtellend, fand ſich, welche die Wirthin als die Braut 
ihres früheren Logisherrn bezeichnete. Da bald nach 
dem Verſchwinden des Briefes bei mehreren Banquiers 
durch Damen der Verſuch gemacht worden war, einzelne 
der entwendeten Papiere umzuſetzen, ſo wurde das Bild 
an dieſen Orten präſentirt und durch die betreffenden 


Komtoir⸗Perſonale in dem Bilde die Verkäuferin der 
Papiere erkannt. Eingehende Recherchen nach der 
Perſon derſelben führten auch bald auf die richtige 
Spur, und obwohl auch das Mädchen Berlin verlaſſen 
hatte, ſo wurde ihr Aufenthalt in einem Dorfe in der 
Nähe von Potsdam bei ihren Verwandten ermittelt 
und ein baldiges Geſtändniß erlangt, ſo wie der 
entwendete Betrag unverſehrk vorgefunden. Bemer⸗ 
kenswerth iſt hierbei noch der Umſtand, daß der Werth 
des Briefes durch dieſe Verzögerung erheblich ſich ver⸗ 
größert hatte, da die Effekten in den verſtrichenen 
Tagen nicht unbedeutend im Kourſe geſtiegen waren. 
Gegen den pflichtvergeſſenen Beamten, der polizeilich 
requirirt iſt, wird demnächſt die Unterſuchung 
beginnen. 

— Auf dem letzten Oper⸗Maskenballe in Wien 
ereignete ſich folgender Vorfall, der der Hauptſtadt 
viel zu reden giebt. Ein ſchwarzer Domino verfolgte 
mehrere Stunden ein Paar Masken, die ſich feiner 
Zudringlichkeit kaum erwehren konnten. Die Ber- 
folgten waren der Sache endlich müde und entſchloſſen 
ſich, den Ball zu verlaſſen. Aber auch draußen war 
ihnen der Domino auf der Ferſe. Derſelbe ſprang 
auf den Cavalier zu, dem er ein Fläſchchen mit ätzender 
Flüſſigkeit in das Geſicht ſchleuderte. Der Getroffene 
ſchrie laut auf und ſeine Dame fiel in Ohnmacht. 
Polizei⸗Agenten bemächtigten ſich des Domino, deſſen 
Maske man abriß. Wie erſtaunt war man aber, 
als man in dem Domino eine der vornehmſten Damen 
aus Wien erkannte, die einige Tage früher auf ge⸗ 
richtlichem Wege von ihrem Manne geſchieden worden 
und an dem ſie ſich jetzt rächen wollte. Der junge 
Mann iſt furchtbar entſtellt und hat ein Auge ver⸗ 
loren; die zärtliche Gemahlin aber hat auch ihren 
Lohn davon, denn in ihrer Haft hat ſie ſich ihren 
Vorderarm ſo verletzt, daß die Aerzte eine Amputation 
für nöthig halten. 

— Ein neuer Gaunerſtreich wurde letzthin in einem 
Laden zu Vivis ausgeführt. Ein gutgekleideter Frem⸗ 
der trat dort eiligſt ein, ſtieß in der Haſt mit ſeinem 
unterm Arm getragenen Stock eine der koſtbaren 
großen Scheiben des Ladens entzwei und beim eiligen 
Zurückprallen noch eine zweite Fenſterſcheibe. Höflichſt 
um Entſchuldigung bittend, war er ſogleich bereit, 
den angerichteten Schaden zu vergüten, und that dies, 
indem er eine Hundertfranken⸗Banknote überreichte. 
Man zahlte ihm den Ueberſchuß in Silber aus, und 
nachdem der Fremde noch eine Kleinigkeit gekauft und 
ſich entfernt hatte, wurde erſt die unangenehme Ent⸗ 
deckung gemacht, daß die Banknote eine — falſche ſei. 

— Beim Turiner Strafgericht wurde dieſer Tage 
ein ſehr intereſſanter Prozeß verhandelt. Eine ſehr 
ſchöne, anmuthige Frau, Namens Emilia Waudano, 
wurde vom Banquier Malvano des Betruges ange⸗ 
klagt. Sie hatte ihm einen von dem Könige Victor 
Emanuel ausgeſtellten Wechſel von 3000 Lire präfen- 
ürt. Der Banquier honorirte ihn ohne Weiteres 
und ſendete ihn aus zarter Rückſicht dem Könige. 
Es ergiebt ſich, daß die Unterſchrift gefälſcht war, 
und der Banquier gewahrte zu ſpät, daß er ſich von 
der Schönen betrügen ließ. Die Angeklagte ſtellte 
ſich, als ob ſie einer Schelmerei in der 
unſchuldigſten Weiſe ihren Namen geliehen habe 
und derſelben zum Opfer gefallen ſei. Sie 
wirft die Schuld auf einen gewiſſen Herrn Apra, der 
ihr den Banquier Malvano empfohlen hatte und der 
in ganz ungerechter Weiſe zwei Monate lang in 
Präventivhaft gehalten worden war, um nun eben⸗ 
falls als Zeuge gegen Emilia aufzutreten. Die ſchöne 
Angeklagte geberdete ſich im Gerichtsſaale wie eine 
Wahnſinnige, erging ſich in den heftigſten Schmähungen 
gegen den Zeugen, ſo daß der Präſident ſich zur 
Drohung, ſie zu entfernen, veranlaßt ſah. Das Ge⸗ 
richt verurtheilte ſie zu dreijährigem Kerker und einer 
Geldſtrafe von 300 Lire. 

— Ein paar engliſche Schwimmkünſtler gehen mit 
dem abenteuerlichen Gedanken um, den Weg von 
Dover nach Calais während der Pariſer Ausſtellung 
ſchwimmend zurückzulegen. Natürlich würden ſie Kähne 
neben ſich herfahren laſſen. Aber auch in ſolcher 
Begleitung und vorausgeſetzt, daß fie Haltſtationen 
machen dürfen, wie ſich von ſelbſt verſteht, wird das 
Vergnügen kein beneidenswerthes ſein. 


Literariſches. 


Im Verlage von Guſtav Weiſe in Stuttgart 
erſcheint in Lieferungen: Illuſtrirte Sriegdneilliäte des 
Jahres 1866 für das deutſche Volt von Dr. W. Zim ⸗ 
mermann, dem berühmten Verfaſſer des „Bauern. 
trieges“, der „Hohenſtaufen“ ꝛc. Der Berfaſſer iſt beſtrebt, 
vom reingeſchichtlichen Standpunkte die Urſachen des letzten 
Krieges darzulegen und auf die Folgen hinzuweiſen, die 
die Ereigniſſe des Jahres 1866 nach den ewigen göttlichen 
Geſetzen der Geſchichte nothwendigerweiſe haben müſſen. 
Die dor uns liegenden 3 erften Lieferungen behandeln in 
ſehr klarer und unparteiiſcher Weiſe folgende Kapitel: 


Deutſchland kein Staat — Der deutſche Bund — Defter- 
reich und Preußen — Preußiſche Hegemonie-Beftrebungen 
— Erbiſches Kalſerthüm der Deutſchen (projektirt 1848) 
— Graf Bismarck — Der Bruch mit Oeſterreich. — 
Die drei Hefte find mit 30 feinen Holzſchnitten: Scenen 
aus dem letzten Feldzuge und die Portraits der Preußi- 
ſchen und Oeſterreichiſchen Heerführer enthaltend, illuſtrirt. 
Jede Lieferung in hoch Quarto ſauberſter Ausſtattung 
koſtet nur 5 Sgr. Zu dieſer illuſtrirten Kriegsgeſchichte 
werden den Abonnenten eine Gallerie von 9 Schlachten⸗ 
bildern als Prämienblätter für den ungemein billigen 
Preis von 5 Sgr. pro Blatt geliefert. Sämmtliche Bildet 
find in Tondruck und fein colorirt in Folioformat aus 
geführt, wie ſolche in ähnlicher Weiſe über den letzten 
Krieg noch nicht exiſtiren. Die Abnahme und Wahl der 
Prämien iſt gänzlich BA Nat und konnen einzelne oder 
alle beſtellt werden. — Wir können unſeren Leſern dieſes 
belehrende, geiſtreich geſchriebene und dabei fo bei- 
ſpiellos billige Werk wohl zur Anſchaffung empfehlen. 


RNRäthſel. 

Die erſte Sylbe ift jetzt eine Kraft, 

Die überall die größten Dinge ſchafft, 

Obgleich ſie flüchtig iſt und federleicht, 

So daß ſie zu dem hohen Himmel ſteigt. 

Die zweite mancherlei zu Waſſer trägt, 

Zumal wenn ſich der Handel fleißig regt, 

Sie ift wohl meiſtens zierlich, leicht und klein, 

Auch kleine Dinge können nützlich ſein. 

Das Ganze Mancher auf dem Ganzen lieſt, 

Bis er die Seinen an dem Ufer grüßt, 

Es dient der würd'gen Vaterſtadt zur Zier, 

Sei es von Eiſen, Holz, auch von Papier. 

L. B. 

[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
—— 


Kirchliche Nachrichten vom 4. bis 11. Febr. 


St. Trinitatis. Getauft: Kutſcher Schulz 
Sohn Georg Gottfried. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Bllderhändler 
Hempel Tochter Amande Eleonore. Bank-Kaſſirer Ohl 
Sohn Bruno Felix Reinhold. 

St. Eliſabeth. Getauft: Werftſchreiber Weſtphal 
Sohn Georg Hermann Eduard. 

Aufgeboten: Reſerpiſt Jul. Kawier mit Wwe. Maria 
Wechſelbaum in Bromberg. Reſerpiſt Ferdin. Güth mit 
Igfr. Juliane Dreier a. Auguſtwalde. Reſerviſt Heinr. 
Maaß mit Auguſte Ribnitzki a. Marienburg. Invalide 
Gottfr. Twehlich mit Wwe. Amalie Braun, geb. Holzſtamm. 

Geſtorben: Grenadier Chriſtian Jerzmann, 21 J. 
11 M. 11 T., Pocken. Sergeant Froſt Tochter Marla, 
3 M., Schlagfluß. Grenadier Rob. Niemietz, 24 J., 
Lungen⸗Entzündung. Lieutenant Pulkowski unget. Kind, 
3 T., Schwäche. Feldwebel v. Hohendorff Sohn Erich 
Friedrich Carl, 4 M, chron. Magen-⸗Katarrh. 

St. Barbara. Getauft: Schiffszimmermann 
Hendrichs Sohn John Edwin. Marineſoldat Zeblowski 
in Strohteich Sohn Johann Ludwig. Kuhhalter Jantzen 
Tochter Albertine Franziska. Sänger Joppich Tochter 
Anna Martha. Kutſcher Kreſin Tochter Emma Amalie. 
Eigenkäthner Wölm in Heubude Tochter Henriette Wilhel- 
mine Eliſabeth. . 

Geſtorben: Schuhmachergeſ. Guſtav Adolph Griep, 
31 J. 5 M. 4 T., Lungen- u. Kehlkopf⸗Schwindſucht. 
Schmiedegeſ. Müller Sohn Max Karl Ferdin., 2 M. 28 T., 
Keuchhuſten. 

St. Salvator. Geſtorben: Hoſpitalitin Wwe. 
Anna Steingräber, 74 J., Alterſchwäche. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Steuermann Raſch Tochter Charlotte Jenny 
Emilie. Schiffsabrechnergeh. Schreiber Tochter Emma 
Auguſte Johanna. 8 

Aufgeboten: Seefahrer Martin Vehlow a. Rügen ⸗ 
hagen bei Rügenwalde mit Friederike Emilie Kreft. See 
fahrer Joh. Zac. Gieſebrecht mit Frau Anna Eliſabeth 
verw. Kowitz, geb. Treptau. 

Geſtorben: Bootsmann Thomas Oſtrop a. New ö 
caſtle auf dem engl. Dampfer „Cosforth“, Capit. Minto, 
31 J., ertrunken. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


12] 4| 338,70 + 3,6 NW. flau, leicht bewölkt. 
130 80 339,27 | + 5,2 WNW. ſtark, bedeckt. 
121 339,47 + 6,2 NW. ſtürmiſch, durchbrochen. 


12 ee erh I be El Br a Bel 1 re ae nahe a 
Pörfen-Werkäufe zu Danzig am 13. Februar. 
Weizen, 70 Laſt, 125. 29pfd. fl. 570— 6173; 118 bis 
119pfd. fl. 520; 117. 18pfd. fl. 495 pr. 85pfd. 
Roggen unverändert. 
Große Gerſte, 112pfd. fl. 336 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 345—369 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Maiſch a. Hanau u. Becker a. London. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Lauterbach a. Frledrichsrode, Römpler a. 
Erfurt, Wolf a. Naumburg u. Mentzel a. Stettin. 
Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren: 
Rittergutsbeſ. Schröder a. Königsberg. Die Kaufl. 
Eltiſer a. Berlin, Meyer a. Bielefeld u. Heinrichs aus 
Stettin. Fabrikant Fuhrberg a. Berlin. Rent. Bartels 
d. Memel. Dr. phil. Sperling a. Greifswalde. Oecon. 
Müller a. Marienburg. a 
. Hotel zum Kronprinzen: 
Die Kaufl. Quincke a. Altona, Hirſchfeld a. Elber⸗ 
feld, Redies a. Stettin u. Neitſch a. Berlin. 
Walter 's Hotel: 
Rittergutsbeſ. Ewert a. Tauenzin. Gutsb. Tornier 
n. Gattin g. Lichtenau. Poſthalter Heyer g. Marien. 
werder. Die Kaufl. Cohn und Meyer a. Berlin und 
Ley a. Verden. 


Hotel d' Oliva: 

Rittergutsb. Henneberg a. Schirwindt. Ober⸗Inſp. 
Dittmann a. Zimanowo. Vicar Howald a. Orböft. Die 
Kaufl. Böttcher a. Berlin, Leſſing a. Brügge, Fabian a⸗ 
Lippine u. Friedländer a. Saalfeld a. R. 

Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Kumm n. Gattin a. Liebſchau u. Rahn 
a. Friedrichsruh. Prediger Seltener a. Dingelſtädt. Die 
Kaufl. Moſer a. Berlin, Lüders a. Hamburg u. Schlüter 
a. Coburg. 


Bekanntmachung. 
nr Vermiethung des ca. 80 D.-Rth. 40 Q.⸗Fuß 
großen, eingezäunten Platzes auf der Speicher 
Inſel am Trennungsgraben neben dem Mällerſpeicher, 
auf ſechs Jahre, vom 15. Juli d. J. ab, haben wir 
einen Licitations-Termin auf den 28. Februar c., 
Vormittags 11 Uhr, im hieſigen Rathhauſe vor dem 
Herrn Stadtrath Strauß anberaumt, zu welchem 
wir Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen, daß mit 
der Ricitation ſelbſt um 12 Uhr Mittags begonnen 
wird und daß nach Schluß derſelben Nachgebote nicht 
mehr angenommen werden. 
Danzig, den 22. Januar 1867. 
Der Magiſtrat. 


Praktiſches 
Lehrbuch für junge Seeleute 
vo 


Otto Hildebrandt, 


Oberbootsmann der Königl. Marine. 
Preis gebunden 2 Me, 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


Stadt -Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, 14. Febr. (100. Abonn.⸗Vorſt.) 
um letzten Mal in dieſer Saiſon: Die alte 
chachtel. Poſſe mit Geſang in 3 Akten und 

8 Bildern von E. Pohl. - 


ce Wollwebergafje 21 werden 

Juwelen, Gold, Silber, fremde 

Geldſorten und Staatspapiere 

zu den höchſten Preiſen gekauft. 
M. A. Rosenstein. 

Um Strohhüte z. Waſch., Mod. und 


Farb. bittet Auguſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Geschn. Patent-Gummi- Platten 
in allen Nummern u. bestes Ham- 
burger Gummi-Harz bei 

Friedrich Groth, 
2. Damm 15. 


Feinst. Orange-Schellack, Bur- 
gunder und helles französisches 
Harz in Fässern und ausgewogen 
bei Friedrich Groth, 

2. Damm 15. | 


Friſche Holſteiner Auſtern 
im Bremer Rathskeller, 
Langenmarkt 18. 


L n 
Ei Wohnung von zwei Stuben, Küche, Keller, 
N Boden und 4 Rücken Gemüſeland, ſo wie 
eine Wohnung von einer Stube, Küche, Keller, Boden 
und 1 Rücken Gemüſeland wird April frei und iſt zu 
vermiethen. Näheres vor dem Leegen Thor in Klein— 
Walddorf No. 13. 


e Publicitat! Sg 


Anzeigen aller Art werden beſorgt mit: 
Schnelligkeit — Erſparniß von Porto und 
Speſen, ſowie eigener Mühwaltung — 
Gratisbeläge — Rabatt bei größeren Auf- 
trägen — Discretion — Special⸗ 
e ene Haft edin⸗ 

ungen ertragung des ge 
uſertionsweſens. ur e 


Sachſe & Co. in Leipzig, 


Annoncen⸗Expedition aller in: und 
ausländiſchen Zeitungen. 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


